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Frauenfest anl. des 100jährigen Jubiläums des Katholischen Deutschen Frauenbundes der Diözese Regensburg am 24. Juli 2010
Rede von

Barbara Stamm, MdL

Präsidentin des Bayerischen Landtags und Schirmherrin des Frauenfestes
Liebe Frau Popp,

liebe Frauen des Katholischen Deutschen Frauenbun​des in der Diözese Regensburg,

sehr geehrte Gäste,

zunächst einmal einen herzlichen Glückwunsch zu diesem stolzen Jubiläum: 100 Jahre Katholischer Deutscher Frauenbund – das bedeutet 100 Jahre Katholische Frauenbewegung in der Diözese Regensburg. Denn der Verband mit rund 65.000 Mitgliedern im Bistum Regensburg versteht sich als engagiertes, überpar​teiliches Sprachrohr von Frauen in Gesellschaft, Politik und Kirche. Das ist eine starke Stimme in der Diözese und insgesamt an der Nahtstelle von Kirche und Gesellschaft. 
Beim Katholischen Deutschen Frauenbund engagierten und engagieren sich Frauen, die bereit sind, öffentliche und kirchliche Verantwortung zu übernehmen. Einge​bettet in die Entwicklung ihrer Zeit haben sie die Hand​lungsnotwendigkeiten erkannt und sind mit ihren Initiati​ven wichtige Wegbegleiterinnen für viele Frauen geworden. Dabei ist es dem Verband immer gelungen, in der Mitte der Gesellschaft und in der Mitte der Kirche zu stehen – geführt von dem Leitsatz der Verantwor​tung vor Gott und dem Menschen.

In Bayern war es Ellen Amman, die 1904 den Münch​ner Zweigverein des Katholischen Frauenbundes grün​dete und 1911 den Bayerischen Landesverband des Katholischen Frauen​bundes ins Leben rief. Ein Jahr zuvor begleitete sie die Gründung des KDFB-Diözesanverbandes Regensburg. Ellen Amman zog 1919 als eine der ersten weiblichen Abgeordneten in den Bayerischen Landtag ein und gehörte ihm bis zu ihrem Tod im Jahr 1932 an. 
Auch überregional hat es genug Kämpferinnen gege​ben, gerade auch beim Aufbau einer demokratischen Gesellschaft in unserem Land nach dem Zweiten Welt​krieg. Ich erinnere an Helene Weber, Mitglied der Weimarer Nationalversammlung, bis 1933 Mitglied im Reichstag und später Mitglied im Deutschen Bundes​tag; mit beeindruckender Überzeugungskraft, Sachlich​keit und einer großen Portion Humor hat sie sich für die Demokratie in Deutschland, für die Sozialarbeit und die Frauenbewegung eingesetzt. Der damalige Bundes​kanzler Konrad Adenauer charakterisierte sie in seiner typischen Art einmal so: „Diese Frau hat mehr Politik im kleinen Finger als mancher Mann in der ganzen Hand.“
Frauen wie Helene Weber und viele andere haben ihre Verantwortung in unserem Gemeinwesen wahrgenom​men aus der Überzeugung heraus, dass zum Christsein auch das Engagement für die Demokratie gehört – und sie waren Vorbilder für viele andere Frauen. Sie alle treten mit Leidenschaft für Frieden und Freiheit ein, schützen und pflegen die Werte, die unsere Gesell​schaft zusammenhält, stellen sich entschlossen der Igno​ranz und dem fahrlässigen Umgang mit der unver​fügbaren und unverwechselbaren Würde des Men​schen entgegen. 
Es ist wichtig, hin und wieder auf solche Anfänge und Entwicklungen zurückzublicken – das erweitert den Blickwinkel und gibt vor allem Kraft und Ermutigung für die anstehenden Heraus​forderungen.

Wo stehen wir heute, wo brauchen wir nach wie vor das Engagement der katholischen Frauen?

Natürlich hat sich vieles verändert im Vergleich zu den Anfängen – das wissen Sie, die sich tagtäglich damit auseinandersetzen, am besten. Ich nenne nur einige Stichpunkte: Frauen haben im Bildungsbereich enorm aufgeholt, auch im Erwerbsleben sind Fortschritte zu verzeichnen, wenn auch längst noch nicht das Ziel erreicht ist; die aktuelle Diskussion um die Frauenquote macht dies mehr als deutlich.
Aber trotz all dieser Verbesserungen: An der Art der Arbeitsteilung in der Gesellschaft hat sich bisher nur wenig geändert, denn die Hierarchien sind, trotz aller zahlenmäßigen Gleichstellung von Mädchen und Frauen im Bildungssystem, in unserer Gesellschaft ins​gesamt nach wie vor eindeutig. 

Gründe dafür gibt es mehrere, beispielsweise den, dass Frauen nicht über so gute und effektive Karrierenetze verfügen wie Männer. Deshalb sind Vereinigungen wie der Katholische Deutsche Frauenbund nicht nur als Bil​dungs- und Fortbildungseinrichtungen für uns Frauen von Bedeu​tung, sondern auch als Möglichkeit, Frauen​interessen gemeinsam zu artikulieren und durchzuset​zen und sich gegenseitig zu helfen – auch in Karriere​fragen.

Ein weiterer Grund für die Benachteiligung von Frauen im Berufsleben ist das anscheinend nicht auszurottende Vorurteil, dass Frauen weniger leistungsfähig und leis​tungsbereit seien als ihre männlichen Kollegen. Das ist natürlich Unsinn, aber da es noch immer haupt​säch​lich Männer sind, die über die Vergabe von freien Stellen entscheiden, bedeutet dies für Frauen ein ebenso konkretes Problem wie die Befürchtung vieler Arbeitgeber, weibliche Beschäftigte würden wegen Schwangerschaft und Kindererziehungszeiten zu häufig ausfallen. Es kommt also nicht von ungefähr, dass so genannte „Kar​rierefrauen“ in Deutschland im Durch​schnitt weit weni​ger Kinder haben als ihre Kolleginnen in Frankreich. Dort bestehen aufgrund besserer Kinder​betreuungs​möglichkeiten keine so großen Schwierig​keiten, Familie und Beruf zu vereinbaren. 

Das Engagement von Frauen für Frauen und für die Gesellschaft ist nicht nur beim Thema „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“, sondern in vielen anderen Bereichen unverzichtbar. 

Nur ein Beispiel: Wo wären wir denn beim Ehrenamt ohne die Frauen? Stellen Sie sich den ländlichen Raum einmal ohne die Landfrauen vor – das heißt ohne die konkreten Weiterbildungsangebote, ohne das Engage​ment in der Familienhilfe, ohne die Dorfverschönerung, ohne die Kinderbetreuung, ohne die Altenpflege?

Was sind die Schwerpunkte in der Zukunft?

Bildung – ich werde es nicht müde, es zu wieder​holen – ist für mich die soziale Frage und Heraus​forderung des 21. Jahrhunderts. Das betrifft die Bil​dung vom frühen Kindesalter bis zur Fort- und Weiter​bildung im Berufsleben und später auch im Senioren​alter – und es betrifft insbesondere auch diejenigen, die wegen Kindererziehung oder Pflege ihre berufliche Kar​riere unterbrochen haben.
Diese Frauen – noch immer sind es in der Mehrzahl die Frauen – brauchen Fort- und Weiterbildungsangebote im Hinblick auf einen leichteren Wieder​einstieg in das Berufsleben.

Aber Bildung darf sich nicht allein auf einzelne Ziel​gruppen konzentrieren; Bildung muss generationen- und kulturübergreifend stattfinden. Das bedeutet, nicht nur alte und junge Menschen sowie Frauen und Männer einzubeziehen, sondern auch Menschen aus unterschiedlichen Kulturen. Im Mittelpunkt muss – aus unserer christlichen Verantwortung heraus – stets der ganzheitliche Ansatz stehen. Es darf nicht um die allei​nige Wissensvermittlung gehen, sondern der Mensch mit seinen sozialen Bezügen ist der Maßstab. Wir müs​sen den Menschen beim Lernprozess dort abholen und einbinden, wo er gerade steht. Das heißt, dass Kinder mit allen ihren Stärken und Schwächen angenommen und entsprechend gefördert werden müssen. Das bedeutet auch, dass Bürgerinnen und Bürger aus allen Schichten und aus unterschiedlichen Kulturen für bür​gerschaftliches Engagement zu gewinnen sind. 

Die zweite große Herausforderung der Zukunft liegt für mich in der Pflege, nicht nur weil die sogenannte Pfle​geproblematik besonders die Frauen betrifft, sondern weil es eine zentrale gesellschaftspolitische Herausforde​rung ist, an deren Lösung wir Frauen uns einbringen müssen. 
Angesichts der demographischen Entwicklung, die wir alle kennen, wird die Zahl der zu Pflegenden in den nächsten Jahren drastisch ansteigen. Dazu brauchen wir unterschiedliche Pflegekonzepte, um den individu​ellen Bedürfnissen der zu Pflegenden, aber auch denen der Angehörigen gerecht zu werden. Das gilt sowohl für die Ballungsgebiete als auch für den ländlichen Raum; notwendig sind unterschiedliche Ansätze, die ich hier stichwortartig nennen möchte: Sensibilisierung im Erwerbsleben für die Situation der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, im bürgerschaftlichen Engagement, in der Vernetzungsarbeit zwischen den unterschiedli​chen Angeboten, gesellschaftliche Anerkennung der Pflege, Verbesserung des Ansehens des Berufsbildes der Pflegekräfte und Verbesserung ihrer Arbeitsbedin​gungen („Pflege der Pflegenden“).
Liebe Frauen vom KDFB Regensburg,

politisches Engagement gehört zum Selbstverständ​nis des Katholischen Deutschen Frauenbundes – sowohl im politischen als auch im vorpolitischen Raum. Immer wieder hat sich gezeigt, dass Frauen nicht davor zurückscheuen, den Finger auf die Wunde zu legen; sie bleiben und kämpfen auch, wenn es schwierig wird; sie suchen die Veränderungen, wenn sie notwendig sind und pflegen die Traditionen dort, wo sie die Menschen zusammenhalten. Und sie sind beharrlich, wenn es darum geht, soziale Benachteiligungen auszugleichen und Lebensbedingungen zu verbessern. 

So unverzichtbar sie sind, so deutlich sind sie in den Parlamenten und politischen Gremien unterre-präsentiert. Die Gründe dafür sind vielfältig, wir Frauen kennen sie am besten. Deshalb: Politische und gesell​schaftspolitische Bildungsarbeit für Frauen ist wichtiger denn je, da sich zunehmend ein Missverhältnis einstellt zwischen dem Bildungs- und Ausbildungsniveau von Frauen und deren politischem Einfluss. 

Von dem englischen Philosophen Herbert Spencer stammt der Satz: „Das große Ziel der Bildung ist nicht Wissen, sondern Handeln.“ Politische Bildung für Frauen heißt deshalb zunächst, Frauen zur aktiven Anteilnahme an politischen Entscheidungen und zur Mitwirkung in politischen Gremien zu ermutigen.
Gerade die jüngeren Frauen verkennen oft die Notwen​digkeit, weil einiges für sie selbstverständlich ist, was ihre Mütter mit großem Einsatz erkämpft haben. Solche Defizite aufzufangen und den Kenntnisstand der Frauen über politische Inhalte und Prozesse zu verbessern, ist die eine wichtige Aufgabe politischer Bildungsarbeit für Frauen.

Es gehört auch dazu, Frauen zu ermuti​gen, in Parteien einzutreten, in Gremien mitzuarbeiten und sich für Wahlen aufstellen zu lassen, denn den Kurs des Schif​fes kann nur mitbestimmen, wer an Bord ist. 

Nur durch Frauen, die selbst bereit sind, Verantwortung zu übernehmen, lassen sich gesellschaftliche Änderun​gen zugunsten der Frauen und damit auch zugunsten einer menschlicheren Gesellschaft errei​chen. Sie als Frauen, die dem KDFB angehören, leisten hierbei einen höchst schätzenswerten Beitrag.  

Ich kann nur hoffen, dass Ihr Engagement für viele, viele Frauen und Familien Vorbildfunktion hat und viele Frauen sich dadurch ermutigt fühlen, mehr Verant​wor​tungsbereitschaft zu zeigen – nicht nur in der Fami​lie, sondern auch im ehrenamtlichen Bereich, im Beruf und in der Politik.

Ich danke Ihnen ganz herzlich für Ihre Einsatzbe​reit​schaft und wünsche Ihnen weiterhin viel Freude, Er​folg und Gottes Segen bei Ihrem Engagement im Katholi​schen Deutschen Frauenbund in Regensburg. 
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